„Sepperl, tut dir was weh?“
Bis Ende des 19. Jahrhunderts – besonders in Italien – war es üblich, mittels Kastration die Sopranstimmen der Chorknaben für den weiteren Einsatz in dieser Stimmlage als Chorsänger zu erhalten. 

Georg August Griesinger (1769 – 1845), einer der zuverlässigsten Haydn Biographen, berichtet bereits 1809 in „Biographische Notizen über Joseph Haydn“ vom Versuch, den Chorknaben an St. Stephan, Joseph Haydn zu kastrieren.

Damals waren am Hofe und an den Kirchen in Wien noch viele Kastraten angestellt und der Vorsteher des Kapellhauses glaubte ohne Zweifel des jungen Haydns Glück zu gründen, wenn er mit dem Plane, ihn sopranisieren zu lassen, umging, und auch wirklich den Vater um seine Einwilligung befragte. Der Vater, dem dieser Vorgang gänzlich missfiel, machte sich schleunigst auf den Weg nach Wien, und in der Meinung, dass die Operation vielleicht gar schon könnte vorgenommen worden sein, tritt er in das Zimmer, wo sich sein Sohn befand, mit der Frage: „Sepperl, tut dir was weh? Kannst du noch gehen?“ Hocherfreut, seinen Sohn unverletzt zu finden, protestierte er gegen alles fernere Ansinnen von dieser Art, und ein Castrat, welcher zugegen war, bestärkte ihn selbst in seinem Entschlusse.“

